
Liebe Neujahrsgemeinde, 

im Psalm, in welchem unser Jahresvers zu finden ist, spricht einer, der sich selbst als Erbe be-
zeichnet. Vielleicht habt ihr auch bereits geerbt und so eure Erfahrungen mit dem Erben gemacht? 
Es gibt kaum etwas das uns so viel über einen Menschen verrät, wie eine Testamentseröffnung. 
Das wahre Innere tritt nach aussen, wenn es ums Erben geht! Manchmal ist der, der etwas ver-
erbt, ein wenig schräg drauf! 1955 hat z.B. ein italienischer Schauspieler seinem Theater viel Geld 
vermacht, unter der Bedingung, dass er nach seinem Tod den Totenschädel im Hamlet spielen 
darf. Oder vor ein paar Jahren hat einer seinem Hund namens Trouble, 8 Mio $ vererbt.  

Schräg drauf und zu allem bereit, sind aber auch nicht selten diejenigen die das Erbe bekommen. 
Es kommt leider oft vor, dass ganze Familien an Erbschaften zerbrechen. Nochmals: Es gibt kaum 
etwas, was uns soviel über einen Menschen verrät, wie eine Testamentseröffnung. Wenn es ge-
lingt, dass sich niemand benachtteiligt fühlt, dann ist dies ein Meisterwerk!  

Stellen wir uns also folgende Testamentseröffnung vor: Alle sitzen gespannt da. Es sind 12 Erben. 
Einer nach dem anderen bekommt ein schönes Stück Land zugesprochen. Prima Lage, großzügig 
bemessen, fruchtbar. Einer nach dem anderen. Bis zum 12. Als der 12. an der Reihe ist, lautet die 
Auskunft: "Und du, lieber Levi, du erbst – Gott." Große Augen: Wie bitte? Ja, da steht tatsächlich: 
«Du erbst – Gott!» Das Merkwürdige an dieser besonderen Testamentseröffnung: Der 12. Erbe 
beschwert sich nicht einmal. Er erklärt seinen Brüdern nicht den jüdischen Erbschaftskrieg. Er ju-
belt: "Ich erbe – Gott!" Was er wohl zu Hause erzählt hat, als Frau Levi ungeduldig fragt: "Jetzt sag 
schon, was haben wir gekriegt?" "Gott", sagt er, und strahlt vor Freude!  

Diese Szene wird uns tatsächlich in der Bibel erzählt. Ihr könnt sie im Josuabuch nachlesen. Es ist 
die Geschichte der Landnahme und Landverteilung durch die 12 jüdischen Stämme nach der Be-
freiung aus Ägypten. Sie alle bekommen Land, nur Levi nicht. Er wird den Dienst am Tempel tun. 
Er wird für den Gottesdienst zuständig sein, das Lob Gottes, das Gebet, die großen Feste. Leben 
wird er von Spenden und Abgaben. Dafür ist gesorgt, das schon. Und er jubelt: "Das Los hat es 
gut mit mir gemeint: Ich habe es bestens getroffen. Gott selbst ist mein Anteil am Erbe."  
Das ist ne schräge Story, oder?! Stellen wir uns mal vor wir wären an Levis Stelle: Das Testament 
wird eröffnet und uns wird gesagt, dass wir Gott erben und nicht das Land, nicht das Haus, nicht 
das Vermögen das wir uns ausgemalt haben, sondern nur Gott. Hand aufs Herz: was würde Euch 
da so durch den Kopf gehen? 

Der 16. Psalm, nimmt diese uralte Geschichte auf. Da betet einer, der solch ein seltsames Erbe 
angetreten hat. Und er jubelt: "Der Herr ist mein Erbteil (...) Ja, ein solches Erbteil gefällt mir gut." 
Es geht hier aber nicht mehr nur um Levi und seine Familie, sondern es geht um eine Grundhal-
tung des Glaubens. Um die Herzenseinstellung derer, die Gott lieben. "Gott allein genügt..."  

Ich geb zu: Wenn wir das heute so lesen, dann klingt das schampar fromm und sehr radikal. Wir 
singen im 11vor11 ja manchmal ein Lied, in dem es heisst : "Du bisch dr Mittelpunkt vo mim Läba". 
Solche Zeilen fallen uns nicht leicht über die Lippen und wir haben darüber auch schon im Team 
diskutiert: "Ist das noch zeitgemäss oder doch zu extrem?!" Und doch ist dieser Psalmist nicht al-
leine. Ein paar Psalmen weiter hinten schreibt einer ganz ähnlich: „Wenn ich Dich nur habe, dann 
frage ich nicht nach Himmel und Erde“. Was sind das nur für Menschen, die so ergriffen sind von 
Gott, dass er ihnen zum Mittelpunkt ihres Lebens wird? Offensichtlich wollen diese Menschen 
nicht zuerst etwas von Gott - irgendwelche Gaben, Schutz, einen gedeckten Tisch, inneren Frie-
den und eine Versicherung für das Leben nach dem Tod. Sondern es geht ihnen um Gott selbst! 
Wie kommt es, dass diese Menschen Gott nicht einfach vertrauen, fürchten oder gehorchen, son-
dern ihn zuallererst lieben? Gott lieben "von ganzem Herzen, von ganzer Seele, mit dem ganzen 



Verstand und von allen Kräften", wie es im Doppelgebot der Liebe heisst. Das klingt verrückt...für 
moderne Menschen wird da die Latte scheinbar unerreichbar hoch gesetzt: "Gott allein genügt..." 
da gibt es doch noch so viel mehr, von dem wir glauben es haben zu müssen, um glücklich leben 
zu können. Grad wenn wir auf die vergangenen Monate zurückschauen, in denen wir auf so vieles 
verzichten mussten, scheint uns diese Aussage "Gott genügt" wie ein Hohn. Aber der Schreiber im 
Psalm 16 begründet auch, weshalb ihm Gott letztlich genügt. Er gibt uns quasi vier Antworten, 
welche ich kurz erläutern möchte:  

Die erste und wichtigste Antwort: Gott ist die pure Freude. "Mein Herz freut sich, meine Seele ist 
fröhlich", betet der Psalmist. Oder eben, wie es in unserem Jahresvers heisst: "Dort, wo du bist, 
gibt es Freude in Fülle." Luther übersetzt hier mit "Wonne". Wonne ist mehr als Freude, es ist ein 
Lebensgefühl, eingetaucht und gebadet in Fröhlichkeit. Gott ist nicht zuerst ein Gerichtsvollzieher, 
nicht zuerst ein ferner Gott, erhaben im Himmel. Gott ist pure Wonne. Er liebt uns und seine Liebe 
ist unerschütterlich. Warum? Weil wir seine Idee sind. Weil er alles in uns investiert hat. Weil er 
uns erträgt. Gott zu kennen, das bedeutet zu wissen: Jemand kennt mich bis ins Letzte und Tiefs-
te. Und ich bin dauerhafter und unzerstörbarer geliebt und angenommen, als ich es mir je hätte 
träumen lassen. Jesus hat uns diese Liebe vor Augen geführt: Nichts war ihm zu teuer. Nichts hat 
ihn zurückgehalten. Und wenn alles zerbricht, ist er immer noch da. Und daran entzündet sich un-
sere Liebe. Was brauchen wir mehr um zu leben und zu sterben: Nichts kann das toppen! Nichts 
kann das zerstören! Darum: „Gott alleine genügt...weil seine Liebe unzerstörbar ist." 

Daran hängt auch die zweite Antwort: Er ist unser Halt und unsere Hilfe, gerade dann, wenn unser 
Leben schwierig wird. Der Psalm beginnt ja mit einer Bitte: „Bewahre mich Gott, denn ich traue auf 
dich.“ Versteht ihr: Der Beter betet diesen Psalm nicht mit einem Cüpli in der Hand beim Sonnen-
untergang. Es geht ihm nicht gut. Er fürchtet sich, ist offenbar in Gefahr. Und an wen soll er sich 
wenden? Welches Fundament trägt ihn? Nein, die Liebe zu Gott öffnet uns nicht die Tore zu ei-
nem sorgenfreien Leben. Es ist kein leichtes Leben, das der Beter führt. Der Psalm wird König 
David zugeschrieben, sicher dem größten unter den Königen Israels. Aber ein König mit vielen 
Brüchen: einer, der sich nicht immer im Griff hatte...einer, dessen Beziehung zu fast allen seinen 
Kindern scheiterte...einer, der den Neid anderer anzog...einer, der sein Lebenswerk nicht dankbar 
genießen und in die Hände guter Nachfolger legen konnte...einer, der immer wieder durch schwe-
re Konflikte hindurch musste. Was trägt in einem solchen Leben? Nur Gott, sagt David. Nur er 
bringt mich da durch. Nur mit ihm behalte ich Hoffnung, dass es noch gut werden kann mit mir, mit 
meinen Kindern und meinem Land. "Gott alleine genügt...in den Herausforderungen des Lebens!" 

Daran schliesst die dritte Antwort an: Ja es gibt viele Alternativen. Es gibt andere Werte, Lebens-
entwürfe, spirituelle und religiöse Angebote. Sie versprechen viel. Aber halten sie auch, was sie 
versprechen? In religiöser Sprache sind diese Alternativen Götzen. Götzen versprechen viel, hal-
ten aber selten was sie versprechen. Sie versprechen so viel, aber zuerst fordern sie von uns al-
les. Der amerikanischer Schriftsteller David Foster Wallace hat einmal gesagt: "Wir alle beten an, 
wir haben nur die Wahl, wen oder was wir anbeten." Wir alle beten an, wir rennen hinter Werten, 
Lebensentwürfen und Idealen her, die uns ein gutes Leben versprechen. Aber die entscheidende 
Frage ist die: "Halten unsere Götzen auch was sie versprechen?"  Der Beter in Psalm 16 sagt: 
Das bringt nur Kummer & Enttäuschung. Was wurde uns nicht alles versprochen, wenn wir nur 
das richtige Opfer bringen! Dem Geld, dem Vergnügen, der Macht, der Ehre und dem Stolz. Opfe-
re und du wirst leben! Und was hat es gebracht? Kummer und Enttäuschung! Nur Gott, sagt der 
Beter, er hat mich nicht enttäuscht. Er war da, hat mich gehalten, mir Hoffnung gegeben und Kraft, 
mir gezeigt, dass die Welt so ist, wie sie ist, und er sie Stückchen für Stückchen heilt. Wie er nicht 
Opfer verlangt, sondern jedes Opfer bringt. "Gott alleine genügt...weil er hält was er verspricht!"  



Und noch eine letzte Antwort: "Du zeigst mir den Weg zum Leben." Damit beginnt unser Jahres-
vers. Ein paar Verse vorher heisst es: "Ich preise den Herrn, der mich beraten hat. Selbst in den 
Nächten denke ich darüber nach." Wie fällen wir die grossen Entscheidungen in unserem Leben? 
Wie wird dieser inneren Kompass für unser Leben geformt? Wie können wir lernen, uns in dieser 
komplizierten Welt zu orientieren? Wie wächst so etwas wie eine sichere Intuition in uns? Wie 
entwickelt sich so etwas wie ein GPS des Herzens, das ein gesundes Empfinden hat, was lebens-
förderlich und was lebensfeindlich ist?  

"Du zeigst mir den Weg zum Leben. Du berätst mich," betet der Psalmist. «Und wenn ich grüble 
und nachdenke, dann ist dein Rat meine Orientierung.» Versteht ihr: Was hier beschrieben wird ist 
ein lebendiges Geschehen. Das ist mehr als ein paar Gebote und Gesetze, die es zu verinnerli-
chen gilt. Vielmehr formt Gott unsere innere Kommandozentrale. Und er nutzt dazu das Zusam-
menspiel dieses alten Buches - der Bibel - mit seinem guten Geist und unserem Verstand, unse-
rem Empfinden und entwickelt in uns diese sichere Intuition. Das klappt nicht immer, weil wir Men-
schen sind. Aber wenn wir fallen, stehen wir auf und Gott sagt: Auf ein Neues.  

"Gott alleine genügt...weil er uns den Weg zum Leben zeigt." 

Liebe Neujahrsgemeinde, ja dieser Psalm erscheint uns auf den ersten Blick weltfremd. Es scheint 
uns radikal zu sagen "Gott alleine genügt!" Was ist den mit all den anderen Bedürfnissen in unse-
rem Leben? Gerade das vergangene Jahr hat uns ja gezeigt, dass Genügsamkeit nicht gerade ei-
ne Vorzeigetugend von Herrn und Frau Schweizer ist. Wie haben wir uns zur Wehr gesetzt, als 
uns Freuden des Alltags genommen wurden. "Dort wo du bist, gibt es Freude in Fülle". Echt jetzt?! 
Wie haben wir uns selbst abgemüht mit den Herausforderungen des Alltags und uns lautstark dar-
über beklagt. "Bewahre mich Gott, denn ich traue auf dich».  Echt jetzt? Vertrauen statt Motzen?! 
Wie haben wir darunter gelitten als wir unseren Alltagsgötzen nicht wie gewohnt dienen konnten, 
wir plötzlich lernen mussten zu verzichten, auf Vergnügen, den Gang ins Restaurant und ins Fit-
nesszenter...unser Verständnis des idealen Lebens, das wir uns doch so schön zurechtgelegt ha-
ben. "Gott alleine genügt..." Das ist jetzt doch wohl ein Witz, oder?! Wie haben wir uns darüber 
aufgeregt, dass Entscheidungsträger von Aussen mitbestimmt haben, wie wir zu leben ha-
ben...und jetzt werden wir aufgefordert das Zepter gleich wieder aus der Hand zu geben und be-
ten: "Du zeigst mir den Weg zum Leben." Phuuu... 

Ja, dieser Psalm, das Gebet hinter unserem Jahresvers ist eine Herausforderung. Aber vielleicht 
geht es euch ja wie mir. Ich bin irgendwie müde, um dieses Leben zu kämpfen...Ich sehne mich 
geradezu nach mehr Genügsamkeit...Irgendwie auch nach einer neuen Einfachheit in dieser Zeit, 
die so kompliziert geworden zu sein scheint. Ich bin überzeugt, wenn wir dieses Jahr beginnen mit 
diesem einfachen Gebet: "Du Gott genügst...", dann werden wir auch erleben dürfen, wie er uns in 
unseren tiefsten Bedürfnissen ernst nimmt, uns versorgt, er uns beisteht in den Herausforderun-
gen und Entscheidungen, die im 2022 auf uns warten. Nein wer dieses Gebet betet wird nicht zu 
kurz kommen. Es geht hier auch gar nicht zuerst um Verzicht. Gott möchte uns nichts wegneh-
men, sondern ihm geht es um die Grundausrichtung unseres Lebens.  

Dietrich Bonhoeffer hat dazu ein wunderbares Bild aus der Musik verwendet. Er sagte einmal: Un-
sere Liebe zu Gott ist der Cantus firmus, die Grundmelodie, die unter allem anderen liegt, der fest-
stehende, nie endende Gesang. Und dann kann alles andere Schöne, Wahre und Gute sich entfal-
ten, wie ein starker Kontrapunkt, ganz selbstständig und doch immer auf den Cantus firmus bezo-
gen. Ich wünsche uns allen, dass Gottes Grundmelodie uns durch das kommende Jahr tragen 
wird und wir entdecken dürfen wie befreiend es ist dieses Gebet zu beten: "Gott allein genügt..."  

AMEN  


